
AACHEN/BERLINEs war ein außerge-
wöhnliches Jahr für die Antilopen
Gang. Die HipHop-Band, die zu zwei
Dritteln aus Aachen stammt, stand
im zweiten Jahr der Pandemie kurz
vor der Pleite, als im April das So-
lo-Album von Danger Dan veröffent-
licht und zum Überraschungserfolg
des Jahres wurde. Das Klavieralbum
„Das ist alles von der Kunstfreiheit
gedeckt“ wartete nicht nur mit kla-
ren politischen Aussagen etwa im
Titelsong auf, sondern enthielt mit
„Ingloria Victoria“ auch eine Ab-
rechnung mit dem Bildungssystem
im Allgemeinen und dem Aachener
Viktoria-Gymnasium im Speziellen.
Lohn für das musikalische Experi-
ment war Platz 1 der Albumcharts
und ein neues Publikum, das die
erfolgreiche HipHop-Nischenband
bis dahin nicht auf dem Schirm
hatte. Heute erscheint nun der ers-
te Sampler ihrer eigenen Plattenfir-
ma Antilopen Geldwäsche. Gründe
genug für Christian Rein und Ami-
en Idries mit DangerDan und Panik
Panzer, den beiden Brüdern, die im
wirklichen Leben Daniel und Tobi-
as Pongratz heißen, das Jahr in einer
Videoschalte zwischen den Berliner
Stadtteilen Neukölln und Kreuzberg
sowie Aachen Revue passieren zu
lassen.

Danger Dan, Du hast Ende Okto-
ber den „Listen-to-Berlin“-Award
für das kreativste Video gewonnen.
In Deiner Dankesrede hast Du dich
explizit für die Hilfsbereitschaft
des Theaters Aachen bedankt, wo
das Video zu „Das ist alles von der
Kunstfreiheit gedeckt“ gedreht wur-
de, und ein Konzert dort in Aus-
sicht gestellt. Gibt es schon einen
Termin zu verkünden?
Danger Dan: Es gab Kontakt, aber
noch keinen Termin. Das Hauptpro-
blem der ganzen Branche ist, dass
es derzeit null Planungssicherheit
gibt. Alle fahren auf Sicht. Hinzu
kommen die Mühlen des Theaters,
die in Aachen zwar schon „erschre-
ckend“ unbürokratisch, aber den-
noch die Mühlen eines städtischen
Theaters sind. Da gibt es ganz viele
Instanzen, die befragt werden müs-
sen, bevor es zu einem Entschluss
kommt. Das wird also noch ein we-
nig dauern, aber ich bin mir ganz si-
cher, dass wir irgendwann vorbei-
kommen können. Es gibt aber zum
Glück trotzdem die Möglichkeit, ein
Konzert von mir in der Gegend zu
besuchen: Ich spiele am 8. Juli auf
BurgWilhelmstein inWürselen und
freue mich wirklich sehr darauf.

Ihr habt nie einen Hehl daraus ge-
macht, dass Euch zu Eurer Heimat-
stadt Aachen eine Art Hassliebe
verbindet – mit Betonung auf Hass.
Ist das das normale Gefühl eines
Heranwachsenden, dem sein Um-
feld zu klein und piefig wird, oder
gibt es spezielle Gründe, warum
man Aachen hassen kann?
DangerDan: Ich stelle fest, dass mein
Hass auf Aachen kleiner wird, je län-
ger ich weg bin. Als ich noch hier ge-
lebt habe, war ich in so einem Trott
gefangen. Es gab immer nur diesel-
ben drei, vier Läden, in die ich ge-
hen wollte. Die haben irgendwann
zugemacht, und ich hatte das Ge-
fühl, dass mir das zu eng wird, dass
ich eine größere Spielwiese brauche.
Das kann auch viel mit mir zu tun
gehabt haben, dennoch gab es spe-
zifische Probleme.

Zum Beispiel?
Danger Dan: Zum einen gab es da-
mals eine sehr, sehr aktive Neona-
zi-Szene, von der wir stark bedroht
wurden. Als ich vor zehn Jahren
weggezogen und in der sogenann-
ten No-Go-Area Berlin-Neukölln ge-
landet bin, habe ich mich das erste
Mal seit Jahren sicher gefühlt. Hinzu
kommt das Clubsterben in Aachen,
das schon früh losging. Man hatte
das Gefühl, dass einer nach dem an-
deren schloss und die Stadt sich da-
für gar nicht interessiert hat. Wenn
eine Stadt sich noch nicht mal Mühe
gibt, die Schlie-
ßung des Malte-
serkellers, eines
der ältesten Jazz-
clubs Deutsch-
lands, zu verhin-
dern, dann sagt das was über die
Wertigkeit aus, die Subkulturen hier
genießen. Das fand ich total scha-
de und da war ich auch richtig sau-
er auf Aachen.

Warum hat alternative Kultur trotz
50.000 Studierenden einen derart
schlechten Stellenwert?
DangerDan: Das ist zwar eine Stadt
mit 50.000 Studierenden, aber die
besuchen halt in weiten Teilen eine
Technische Hochschule. Die Päda-
gogische Hochschule hat vor Jahr-
zehnten zugemacht, die geistes-
wissenschaftlichen Fächer spielen
an der RWTH eine untergeordnete
Rolle und von meinen Freunden wa-
ren eigentlich alle auf der Katho, weil
man dort Soziale Arbeit studieren
konnte. Nix gegen Maschinenbau-
er im Allgemeinen, aber ich fürch-
te, da sind viele Leute dabei, mit de-
nen man nicht so gut tanzen kann.

Die Aachener haben also die Kul-
turszene, die sie verdienen?
Danger Dan: Offensichtlich liegt
oder lag den offiziellen Stellen hier
nicht viel an Subkultur. Deshalb
muss man halt selbst etwas ma-
chen. Das haben wir auch immer
versucht. Ich erinnere mich an ein
Konzert, das Panik Panzer im Auto-

nomen Zentrum organisiert hat. Es
gab genau einen zahlenden Gast.
PanikPanzer:Das war mein ältester
Bruder. (beide lachen)

Wäre das also ein spezielles Aa-
chen-Ding, dass man trotz der Wi-
derstände versucht, etwas auf die
Beine zu stellen?
Panik Panzer: Die Stadt hat es ei-
nem nie einfach gemacht, alterna-
tive Kultur anzubieten. Für mich
sind die Leute, die immer wieder
gegen alle möglichen Hindernisse
anrennen und sich den Arsch auf-

reißen, um Kultur
zu ermöglichen,
der Grund, warum
ich meinen Blick
auf Aachen verän-
dert habe. Ich zie-

he nicht mehr so über Aachen her,
weil ich genau diesen Leuten nicht
in den Rücken fallen will.

Vor zehn Jahren habt Ihr Aa-
chen den Rücken gekehrt. Wir ha-
ben vor dem Interview unsere In-
stagram-Community um Fragen
an Euch gebeten. Einer der User
sagt, dass es Euch nur um Euren
„Ruhm“ ginge, und er fragt, warum
Ihr Euch von der linken Szene in
Aachen abgewandt hättet. Ist diese
Kritik der Tribut, den man dem Er-
folg zollen muss?
Danger Dan: Klar ist, dass wir nicht
mehr behaupten können, eine
Do-It-Yourself-Underground-Band
zu sein. Unsere Alben steigen jedes
Mal in die Top-Ten der Charts ein,
was für einen Teil der linken Szene
nichts Gutes ist. Das ist einfach so.
Wir verstehen uns dennoch als Teil
einer linken und alternativen Szene.
Aber: Wir sind eine Rap-Crew und
keine Polit-Truppe.
PanikPanzer: Ich glaube, es gibt oft
ein verschobenes Bild von der Anti-
lopen Gang, weil viele denken, dass
es uns in erster Linie um Politik gin-
ge. Das ist nicht so. Es gibt Phasen
in unserer Bandgeschichte, in denen
wir einfach nur Blödsinn gemacht
haben und uns auch mit der linken
Szene angelegt haben. Aber es gibt
eben auch Auftritte, in denen wir po-
litisch Position beziehen. Etwa bei
einem Auftritt in Freital, um Gewalt
gegen Flüchtlinge anzuprangern.
Wir schließen solche politischen Po-
sitionierungen nicht dezidiert aus,
aber es muss halt passen und wir ha-
ben vor allem keine Agenda.

Euer Bandkollege Koljah hat 2015
im Interview mit unserer Zeitung
gesagt: „Mit dem Mainstream kom-
men auch die Arschlöcher.“ Die
dürftet Ihr inzwischen kaum noch
zählen können.
Panik Panzer: Lasst es mich so sa-
gen: Ich würde auf einem Konzert je-
derzeit allen das Gefühl geben wol-

len, dass ich ihr Freund bin, aber
gehe davon aus, dass ich mit vie-
len von denen kein Bier trinken ge-
hen wollte. Ich glaube, dass es bei
uns immer noch deutlich weniger
Arschlöcher als bei anderen Bands
gibt. Aber natürlich entfremdet man
sich von seinem Publikum immer
mehr, je erfolgreicher die Musik ist.
Danger Dan: Ich bin da unsicher.
Ein schwules Paar kam mal nach
einem Konzert zu uns und bedank-
te sich, weil es für sie das erste Hip-
Hop-Konzert war, bei dem sie als
schwules Pärchen keine Angst hat-
ten. Ich bin mir sicher, dass das bei
einem Kollegah-Konzert nicht der
Fall gewesen wäre. In solchen Mo-
menten freue ich mich, dass sich bei
unserem Publikum auch ein schwu-
les Paar wohlfühlen kann. Anderer-
seits schreiben mir Leute, die das
„Kunstfreiheit“-Lied mögen, von
der „schwulen Scheiß-AfD“ und
checken gar nicht, wie homophob
das ist. Da habe ich dann das Ge-
fühl, dass ich solch ein Publikum
nicht will. Ich hoffe aber, dass zu-
mindest ein gewisser Minimalkon-
sens mit unserem Publikum funk-
tioniert.

Hat sich vielleicht auch die Ein-
schätzung verändert, wer denn
überhaupt ein Arschloch ist? Seid
Ihr milder im Urteil als Ihr das in
Euren jungen wilden Jahren wart?
Vielleicht sogar altersmilde?
Panik Panzer: Ich habe eigentlich
nicht das Gefühl, dass sich das ge-
ändert hat. Ich frage mich manch-
mal, ob wir nicht etwas altersmil-
der sein müssten. Wir gehen ja steil
auf die 40 zu. Da
wäre es vielleicht
angebrachter, ein
wenig unjugend-
licher und nicht
mehr so wütend
zu sein.
Danger Dan: Ich
nenne Arschlö-
cher immer noch
Arschlöcher, aber
natürlich hat sich meine Sicht auf
die Welt verändert. Als wir angefan-
gen haben, hatten wir wirklich kein
Geld.Wir haben in unserer Bude Mu-
sik gemacht und wenn wir keine Zi-
garetten mehr hatten, sind wir zum
Kugelbrunnen gegangen und haben
so lange Zigaretten geschnorrt bis
wir genug hatten, um weiter Musik
zu machen.Wir waren komplett per-
spektivlos. Aus einer solchen Positi-
on heraus kann man authentisch auf
die Welt schimpfen, sauer sein und
sich dem Gefühl hingeben, keinen
Platz in der Welt zu haben. Wenn
Deine Musik dann Erfolg hat, Geld
reinkommt und Du Deine Zigaret-
ten nicht mehr schnorren musst,
wird es schwieriger, in die Welt hin-
auszuschreien: Ihr seid alle Schwei-

ne und wir wollen nichts mit euch
zu tun haben! Insofern bin ich schon
ein wenig altersmilde geworden bin.

In diesem Jahr habt Ihr Eure alte
Plattenfirma, das Label der Toten
Hosen, verlassen und ein eigenes
Label gegründet. Warum?
Danger Dan: Tatsächlich ist schon
unserletztesAlbum„Adrenochrom“,
das wir nur digital veröffentlicht ha-
ben, auf Antilopen Geldwäsche er-
schienen. Um ehrlich zu sein, haben
wir uns aber erst in diesem Jahr rich-
tig damit beschäftigt, was es heißt,
ein eigenes Label zu führen. Wenn
man so will, passierte das aus der
Not heraus.Wir waren einfach kom-
plett pleite.

Das im April erschienene Soloal-
bum „Das ist alles von der Kunstfrei-
heit gedeckt“ von Danger Dan dürf-
te Euch mit Platz 1 in den Charts
aber finanziell geholfen haben.
Danger Dan: 2021 war, seit wir von
der Musik leben, auf jeden Fall das
Jahr mit dem niedrigsten Anti-
lopen-Kontostand...
Panik Panzer: ... und das mit dem
höchsten. (beide lachen)
PanikPanzer:Das war schon ein ex-
tremes Jahr.Wir waren kurz vor dem
Aus und haben jetzt so viele Sicher-
heiten, wie noch nie. Die Pande-
mie hat uns einerseits fast den Bo-
den weggerissen, andererseits war
sie für uns ein Kreativitätsbooster,
weil wir Zeit hatten, uns unabhängi-
ger zu machen und neue Musik auf-
zunehmen.

Nun erscheint zum Abschluss die-
ses Jahres Euer erster Label-Samp-
ler, auf dem eine bunte Mischung
aus Gastmusikern vertreten ist. Wie
kam es dazu?
Panik Panzer: Bei Alben der Anti-
lopen Gang haben wir meistens das
Gefühl, dass es keine Gäste braucht.
Wir sind schon drei Leute, da braucht
es nicht noch eine vierte oder fünfte
Perspektive. Bei diesem Sampler ha-
ben wir dann Musiker aus unserem
Umfeld einbezogen und zum ande-
ren Acts angefragt, die uns schon lan-
ge inspirieren. Dazu gehört auf jeden
Fall Max Herre, der zugesagt hat, was
uns wahnsinnig stolz macht.

Wie geht es weiter mit dem Label?
Panik Panzer: Im Moment sind wir
mit dem Aufbau des Labels ausge-
lastet. Es ist für uns aber eine sehr
romantischeVorstellung, unsere Er-
fahrungen an andere Künstler wei-
terzugeben. Die müssten in den An-
tilopen-Kosmos passen, was nicht
einfach werden dürfte. Aber irgend-
wo da draußen wird es sie geben.
Danger Dan: Wir waren jetzt lange
beim Label der Toten Hosen, die uns
irgendwann gesehen und gesagt ha-
ben:„Ach guck mal, diese Rap-Cha-
oten, denen keiner einen Plattenver-
trag geben will. Die schnappen wir
uns und machen aus denen eine fet-
te Band.“ Das haben sie geschafft,

und jetzt sind wir
dran. Wir machen
uns selbststän-
dig und vielleicht
nehmen wir ir-
gendwann eine
kleine Punk-Band
unter Vertrag, die
niemand haben
will. Die werden
wir dann groß ma-

chen, bis sie sich von unserem Label
verabschieden und ihre eigene klei-
ne Plattenfirma gründet. Wenn die
dann auch wieder eine kleine Rap-
Band unter Vertrag nehmen, die
sonst keiner haben wollte, dann hät-
ten wir ein Perpetuum mobile der
schönen Dinge geschaffen.

Das Interviewmusste aus Platzgründen
gekürzt werden. Eine deutlich längere
Version lesen Sie unter
www.aachener-zeitung.de
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„Ich ziehe nicht mehr so über Aachen her“
Heute erscheint der erste Label-Sampler der Antilopen Gang. Ein Gespräch über Heimat, HipHop und Altersmilde.

DieAntilopenGangwurde 2009
von den beiden Aachener Rappern
Danger Dan und Panik Panzer so-
wie den aus Düsseldorf stammen-
den Koljah und NMZS gegründet.
Der Suizid von NMZS im Jahr 2013
hat die Band zunächst stark trauma-
tisiert, dann aber zu einer stärkeren
Konzentration auf die musikalische
Laufbahn geführt. 2014 erschien
schließlich das Debütalbum „Aversi-
on“, das einen Achtungserfolg ein-

fahren konnte.

Die folgendenAlbenwurden im-
mer erfolgreicher, auch, weil sich
die Band auf dem Label der Toten
Hosen weiter professionalisierte.
2020 gründete die Antilopen Gang
ihr eigenes Label, auf dem im glei-
chen Jahr „Adrenochrom“ und 2021
das Nummer-1-Soloalbum von Dan-
ger Dan erschien. Am 24. Dezem-
ber erscheint nun der erste Sampler
des Labels mit vielen Gästen, unter
anderenMax Herre, Fatoni und den
Toten Hosen. (ai/chr)

2014Debütalbum,
2020eigenes Label

DIE BAND

AntilopenGang
„Geldwäsche
Sampler 1“
Antilopen Geldwäsche

Berliner AntilopenmitWurzeln imWesten: (von links) Koljah stammt aus Düsseldorf, Panik Panzer und Danger Dan sind
Aachener, die eine Hassliebe zu ihrer alten Heimat verbindet. FOTO: DANNY KOETTER
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KONTAKT

„Wir sind eineRap-Crew
undkeinePolit-Truppe.“

DangerDan

„Daswar schonein
extremes Jahr.Wir

waren kurz vor demAus
undhaben jetzt so viele

Sicherheiten,wie
nochnie.“
PanikPanzer

Das Musikfestival
Eifel Musicale be-
schließt das Jahr
2021 mit einem
Onlinekonzert
des Ausnahme-
talents Zeming
Wu (Foto: Kon-

zertagentur Koltun). Der erst neun-
jährige Pianist lebt zurzeit in Lissa-
bon und wird von Florian Koltun
und der chinesischen Pianistin Xin
Wang betreut. Er ist mehrfacher
Preisträger zahlreicher internatio-
naler Klavierwettbewerbe. Auf dem
Programm stehen Werke von Mo-
zart, Chopin und Debussy. Das Kon-
zert am Dienstag, 28. Dezember, ab
18 Uhr ist frei zugänglich und kann
über die Internetseite von Eifel Mu-
sicale verfolgt werden. (red)
www.eifel-musicale.com

Online-Konzert mit
neunjährigem Pianisten

Das Aachener Art’n Schutz Orches-
ter spielt am 1. Januar sein inzwi-
schen fast schon traditionelles
Neujahrskonzert. Das mehrköpfige
Ensemble (Foto: Loni Liebermann),
das unter anderem mit Saxofonist
Heribert Leuchter, Trompeter Chris-
tophTitz, Schlagzeuger SteffenThor-
mählen und Sängerin Anirahtak (ali-
as Ulla Marks) namhaft besetzt ist,
präsentiert bei dem Auftritt auch
neue Stücke. Das Konzert unter
2G-Bedingungen in der Mulde des
Ludwig Forums, Jülicher Straße 97-
109 in Aachen, beginnt um 18 Uhr
(Einlass: 17 Uhr). Tickets zum Preis
von 20 Euro (ermäßigt 15 Euro) sind
erhältlich bei den Vorverkaufsstel-
len des Medienhauses Aachen oder
können per E-Mail an aso@luxaries.
de reserviert werden. (red)
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Neujahrskonzert mit dem
Art’n Schutz Orchester

Das Lineup für
die Kurpark Clas-
six im kommen-
den Sommer in
Aachen ist er-
gänzt worden.
Neben den ver-
schobenen Kon-

zerten von Silbermond (27. August)
und Johannes Oerding (31. August)
sowie dem bereits bekannten Auf-
tritt von Mando Diao mit dem Aache-
ner Sinfonieorchester (30. August)
wird auch Latin-Pop-Star Alvaro So-
ler (Foto: Budde Talent Agency) im
Kurpark zu Gast sein. Beim Kon-
zert am 29. August ab 20 Uhr wird
der deutsch-spanische Sänger seine
bekannten Hits wie „Magia“, „Sofia“
oder„Despiertos“ im Gepäck haben.
Karten sind erhältlich auf der Inter-
netseite des Festivals. (red)
www.kurparkclassix.de

Alvaro Soler tritt bei den
Kurpark Classix auf

BERLINKulturstaatsministerin Clau-
dia Roth will angesichts der ver-
schärften Pandemielage der Kul-
turszene weiter den Rücken stärken.
„Wir werden in unseren Bemühun-
gen nicht nachlassen, den Kultur-
betrieb in Deutschland zu stützen“,
sagte die Grünen-Politikerin am
Donnerstag. Kultureinrichtungen
sollten für Genesene und Geimpf-
te geöffnet bleiben können. (dpa)

KURZNOTIERT

Roth will Kulturbetrieb
den Rücken stärken


